
Ranke un Luche:
Von Walther Peter Fuchs

Leopold Ranke hat 6S wiederholt ausgesprochen, da{f(ß neben Thukydides,
Barthold eOIg Niebuhr und Johann Gottliebh Fichte auch Luther den
»Gelistern« gehört, »denen ich die Grundelemente verdanke, 4AaUus denen sich
meıne spateren historischen Studien auterbaut haben«.! Unter den zahl
losen Gestalten, die der Historiker 1n seinem Werk gezeichnet hat, gibt
CS 1U wen1ge, die T WwW1e Luther 1in den verschiedenen Phasen se1nes Lebens
ZW al nıcht gerade 4US unterschiedlichen Gesichtswinkeln immer wieder 11C  C

dargestellt, ohl aber durch Zitieren als eine Ganzheit heraufbeschworen
und damit sel1ne Verbundenheit un: Dankbarkeit bezeugt hat Dabei Zing
c5 weder Wiederholung der Eınprägung einmal WONNCNCI Erkennt-
n1ısse och die Pflege einer estimmten Bekenntnistradition, sondern
darum, Luther sowohl als größte individuelle religiöse Erscheinung der
neueren Jahrhunderte W16€e ın se1iner weltgeschichtlichen Bedeutung be-
greifen. Rankes Lutherverständnis nachgehen heißt daner, sowohl e1in Stück
Werden un Wirken des Historikers Ranke 1n biographischer Absicht Zu

beschreiben, als auch näher bestimmen, wWwWas 6S bedeutet, WCII11) 6r Luther

CIn »Grundelement« se1nNes Geschichtsdenkens nennt.*
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Ranke Stamm(t aus einer Landschaft, die 11an geographisch un 1n ihrem
gelstigen Zuschnitt als lutherisch bezeichnen annn Nach Sıtte und Gewohn:-
eıt gehörte se1ine thüringisch-sächsische Heımat Begınn des 19 Jahrhun-
derts, bevor och seinen Lebzeiten die allgemeine Mobilität der Bevölke-
Iung auch s1e erfaßte, se1it der Reformation hne Unterbrechung AA luthe-
rischen Bekenntnis. Katholischer Glaube und katholische Persönlichkeiten
VO Rang dürften VOT selner Leipzıger Studienzeit entweder Xar icht oder
höchstens 1n literarischer Gestalt 1 Horizont des Jungen Ranke aufgetaucht
se1nN. Außerlich gesehen rechnete CT sich, obwohl Nn1e eın regelrechter Kirch-
ganger, selbstverständlich Z protestantischen Tradition. das für
das Protestantische se1NES Denkens bedeutete, wird fragen se1nN.

So weıt CI, alter werdend, die Geschichte seliner Familie zurückverfolgte:
die Ranke lutherische Geistliche SCWESCH, der nachweisbar

älteste 1ın unmittelbarer Jähe VO Luthers Gehbhurts- un:! Sterbestadt. TSt
Rankes Vater hatte die Kette durchbrochen und WAaTl Jurist geworden, nıicht
ohne Skepsis, ob CI recht daran habe Was Ranke die » Religion der
Familie« J w1e sS1e sich 1n seinen eigenen auch 1n erhaltenen Brieten
seiner Eltern un Geschwister spiegelt,‘ eine »Religion«‚ der GT sich se1ın
Leben lang bekannte, setzte sich 4Uus Komponenten Z  3518 deren Wur-
zeln weni1gstens 1mM Luthertum liegen: 4us dem Bewußflstsein des
unauflösbaren Zusammenhangs der Familienglieder untereinander, nab-
hängig VOI Bildungsunterschieden, unbeschadet auch VO  - vereinzelten ze1ıt-
welsen Entiremdungen un Verstimmungen; 4Adus selbstverständlicher Pıetät
und schuldigem Gehorsam VO  =) Kindern gegenüber ihren Eltern; 4aus leicht
rationalistisch getönter schlichter Frömmigkeit, genährt Aaus Bibel, Postille,
Gebet und Predigt ohne dogmatische Zwänge IT herausgehobene plet1i-

InNeNT VOI 1817 172 TOST], Heinrich BORNKAMM : Luther 1 Spiegel der
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durch, dafß s1e nach der systematischen Aufschliefßung des Rankenachlasses Wu
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stische orthodoxe Züge; 4Us einer Lebensart, 1n der Werte des (emüuts VOTrT-

rang besaßen VOI denen des Verstandes, untermischt mi1t mancherlei Resten
VO  F handtestem Aberglauben, en Nachbarn 4US$S den HEFEn Schichten des
heimatlichen Landstädtchens beisteuerten; 1n Gesinnung und Bewußfltsein
fest verwurzelt ‚dg einer patriarchalischen, fraglos ständischen Ordnung, die
1m christlichen Liebesgebot auch ihre soziale Verantwortung kannte. Das
alles erinnert ‚ BBRRE H3 Geringes 1Ns Säakulare gewendet e1ın EVAa

gelisches Pfarrhaus, das se1t Luthers Zeıten eın Muster deutschen bürger-
liıchen Familiensinns geworden ist und 1m Falle Rankes och für Kinder und
Enkel VO Pfarrern den ihnen gemäßen Lebensraum bedeutete. Ranke hat
1e5s Milieu als friedliche Insel reiner Menschlichkeit jense1l1ts VO  - allem
(ijetÖöse der Zeıt 1n Aufzeichnungen seiner Jugend immer wieder mit wen1-
SCH Strichen gezeichnet, eine Atmosphäre, 1n die ‚w se1t se1n eigener Haus-
stand der eines Gelehrten geworden WAal, bei Brüdern und Schwestern SCINMN
eintauchte.*

Nach der Elementarschule 1m hor der Stadtkirche VO Wiehe mıiıt ihren
ausgesprochenen Unterscheidungen 7zwischen den Kindern der Gebildeten
un: Begüterten un! denen der eintachen Stadtbürger spielte sich gehobene
Bildung für einen Begabten VO  ; Rankes Stand 1m protestantischen Sachsen
des beginnenden Jahrhunderts 1n den Gelehrtenschulen Donndortf un
Pforte ab S1e ührten ihre ungebrochene Tradition auf die Retormationszeit
zurück: hinter hohen, schwer überwindenden Mauern, abgeschirmt
gCh estörende Einflüsse VO  . außen wurden die Schüler 1n einer LLUI maAann-
lichen Gesellschatft, die sich 4Uus einer weithin homogenen Schicht VO  3

Beamten un! Pftarrern rekrutierte, 1n einem ausgetüftelten hierarchisch
gegliederten, lag un!: acht überwachten System ETZOBCN. Zwar empfand
Ranke manche durch iıhr er sanktionierten Schattenseiten 1m Zusammen-
leben auft N Raum als nıicht ach seinem Geschmack. ber CI 38

gıerte sich klaglos, w1e 65 iıhm Zeıt se1nes Lebens nicht 1n den Sinn gekom-
ImnenNn ist, legitimierter Autorıtäat widerstreben. Seine Lehrer 1n der
Mehrzahl Theologen, die mehr als Gelehrte ennn als Menschen respektiert
wurden his auft einen jJüngeren, ihm freundschaftlich verbundenen, kennt-

Vgl „Luther-Novelle« \ WuN $ NrT. I0]; »Aus den Papıeren eines Landpfarrers« |(WuN 2
Nr. 13); Briefe Heinrich Rankes Leopold (Walther eter FUCHS: Heinrich Ranke.
Jahrbuc| für fränkische Landesforschung 25 1965|], 115-207).
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nisreichen Kollaborator, den CT schon bald wieder verlor W1e alle seine
gleichaltrigen Freunde 1 18 Jahrhundert beheimatete, 7zume1lst
skurrile Gestalten, die der Bewegung 1ın Liıteratur und Philosophie
keinen Anteil hatten. uch 1er herrschte traglos akzeptierte lutherische
Rechtgläubigkeit: 1n der klosterähnlichen testgefügten christlichen Ordnung
des ages un: des Jahres, 1n der regelmälfßsigen Bibellektüre 1n der »archaisti-
schen Farbe der Iutherischen Übersetzung«, 1n der Konzentration auf die
möglichst selbständige Arbeit den ustern der Antike, alles un jedes
1n vorgezeichneten Bahnen mi1ıt starkem, VO den Oberen geförderten Le1-
stungswillen. Man wird die unmerklich bildende Kraft dieses Grundklimas
nicht unterschätzen dürfen, das den SANZCH Verband umschlo{(ß. Wıe hätten
auch Jungen Menschen 1m aufnahmefähigsten un aufnahmewillig-
sSten Alter ohne Schaden je] unnatürliche, emotionsarme un:! leibfeind-
liche Einschnürung überstehen können, Junge Menschen, die 11UTr einen kur
A en  - Augenblick lang Auge un: Ohr für die epochemachenden Zeıtereignisse
besaßen, die sich 1n ihrer unmittelbaren ähe abspielten.

Als Ranke 18514, e1in Jahr VOTI dem regulären Abschlußß, Pforte 1mM Bewußlt-
sein 'verlielß, 1er ausgelernt haben, und sich ZU. weıteren Studium 1n
Leipzig einschrieb, wurde GT ZU erstenmal 54112 Herr seliner selbst. Le1ipzig
War die größere Stadt, die CI kennenlernte, auf die hin Handel un
geistige Ausrichtung se1INes Heimatortes VO jeher ausgerichtet WAal, aber
auch eine Stadt, 1n der ihrer Weltläufigkeit der Theologischen
Fakultät protestantischer Geist nicht mehr a1ıt gleicher Selbstverständlichkeit
W1e bisher die Lebensluft ausmachte. Ranke hat alle darın beschlossenen
Verlockungen entweder SdIi icht wahrgenommen der SOUVeran siıch
abgleiten lassen. Keine Zeıt 1n seinem Leben 1sSt durch gleichzeitige Auf:
zeichnungen reich dokumentiert WwWw1e diese. S1e zeıgen den Reifenden auf
der Suche nach selner Identität. Dem Studenten der alten Sprachen un der
Theologie e1in eigenständiges Studium der Geschichte gab 65 1n Leipz1ıg
nicht, geschweige ennn dafß Ranke damals bereits erstrebt hätte machte
65 anfangs ein1ıge Mühe, bei der Unklarheit ber se1ne Interessen uUunN: Ziele
durch die Vielfalt des Angebotenen seinen Weg finden Vorlesungen VEL-
mochten ihn auf die Dauer 1L1UT wen1g esseln. Za keinem seliner akade-
mischen Lehrer trat CI 1n e1in persönliches Verhältnis, das die Uniıversitäts-
jahre überdauert hätte Vom Besten, W as ein1ıge bieten hatten, machte
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wen1£g oder keinen Gebrauch. Auf problemreiche Gebiete w1e die ogma-
tik, die der Theologe eigentlich nicht hätte versaumen dürfen, ließ sich
Sal nicht erst ein { Dem kleingewachsenen, scheuen Studenten Ranke stand
der Sınn ohnehin wen1ıger ach neuglıerıgem Entdecken und Ergreifen VO  e

Unbekanntem un Spektakulärem als ach Gleichklang und Vertiefen VO  a}

Einsichten, die mıiıt Zartem (Gespür 1ın sich heranwachsen fühlte, ein Junger
Mensch für sich selbst, miıt selner Umwelt 1L1UT 1n losestem Kontakt, keiner
spezifischen Schicht zugehörig, gelst1g frei sich rührend, mi1ıt starkem Gefühl
für die Wurzeln, A4us denen stammte

Ranke nutzte die Freiheit seliner besten Bildungsjahre bei einem unNnsC-
wöhnlich konzentrierten, vorwiegend einsamen Bücherstudium. [ J)as geschah

den Preıs, Freunde entbehren, die ıhn hätten ördern und denen 6T

sich hätte aufschließen können. Manches, W as ihm bei der Lektüre 1n die
Hände fiel, mag Zufallstund SCWESCH Se1IN; enn der Bewältigung be
stimmter Stoftmassen un Wissensgebiete, Vollständigkeit un yste-
matik Jag ihm nichts. Angefangenes W1e die Kantschen »Kritiken«, die ET

schon 1n Pforte VOTSCHOMIM<KLCI hatte, konnte C leichten erzens wieder
beiseite schieben, als die iıhn allzu abstrakt dünkenden Gedankengänge ihm
keine Antworten mehr auf eigene Fragen lieterten. Johann Gottfried Herder,
Johann Gottlieb Fichte, Friedrich Heinrich Jacobi, Johann eorg Hamann,
Friedrich Wilhelm Schelling, Friedrich Schlegel d die ihn tief berührten,
ahm E: 1n Teilen ZATE Kenntnıis. Den SaNZCI Kosmos ihrer Spekulatio-
NC  - ergründen, empfand C} weder eıgung och Notwendigkeit. DiIie jel-
falt der Gegenstände, mi1t denen sich mi1t Ernst beschäftigte, bleibt dennoch
erstaunlich uch die icht gerade kleinen Projekte, die hne VO  H

außen gesetzten Auliftrag, ohne spezielle Anleitung, hne Autsicht un KiI-
tik, allein dem eISeCNEN Antriebh folgend 4US dem Verlangen ach eigenstän-
digem 4Aın niederschrieb, nicht 1n bloßer Rezeptivıtät verharren,
sind Fragmente geblieben: die Übersetzungen der Psalmen, die Idyllen des
Theokrit. In diesen Zusammenhang gehört auch der Plan, 1m Jubiläumsjahr
der Reformation 1817 Luthers Leben beschreiben. Idieser für Rankes
Entwicklung folgenreichste Versuch seıner Jungen Jahre erschließt sich erst

voll, WE 114  a sich mi1t den theologischen un philosophischen Gedanken
macht, die dieser Arbeit vorausgzingen, parallel mıiıt ihr

verlieften.
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68jährig diktierte Ranke seinem altesten Sohn, der eben das theologische
Studium begann, eine Beschreibung seliner religiösen Verfassung während
selner Studienzeit 1n die Feder Mıiıt dem (se1list der Theologie, WwW1e sS1e
seliner Zeeıt 1n Le1pzıg betrieben wurde, heißt 65 da, habe GE sich »11 offenem
Widerspruch« befunden. »Überall herrschte e1in gemälsigter Rationalismus,
miıt dem 1124  5 sich vertragen konnte, WEeNnNn CT praktisch auitrat, nicht aber,
WCNL1N auf theoretische Überzeugung ankamı.« Auf den ersten Blick mag
CS 4Uus der Fülle bereits erbrachter Lebenserfahrung sSstammen, WCNN er hin-
zufügte: » ES 1St das vornehmste Mifsverständnis der Welt, entgegengesetzte
Prinzıpiıen vereinen wollen: das unbedingt Gültige, das sich als C(Ciottes-
WOTrt ankündigt un:! anerkannt worden 1St, un:! das mMOomentane Räsonne-
mMent.« Der Bericht fährt fort »Durch alle me1ne Gefühle WarTt ich dem
ersten zugewandt; ich wei(ß selbst nicht, W1€e ‚ gekommen ist; enn
mich her hatte VO  , jeher alles Zn Rationalismus gene1gt; aber MI1r erschien
6r unbefriedigend, seicht un: schal glaubte unbedingt. och ware 6S

M1r schwer SCWESCH 5  J W1e weılt das eigentlich reiche.«) Eın für den
aälteren Ranke höchst charakteristisches Diktum: auf der einen Seite der
apodiktisch ESsCIZLE, nicht weıter abgeleitete unbedingte Glaube sowohl als
Prinzıp W1e Geltung tordernd für se1n individuelles Selbst‚- auf der
andern Seıite die Motivıerung 1 Gefühl, wobei sowohl die auslösenden
Gründe W1e die notwendigen Konsequenzen 1m Schwebenden und Unbe-
stimmten bleiben.

Befragt INa  za die 1n Le1ipzıig entstandenen gleichzeitigen Notizen, bieten
sS1e sehr je] spannungsreichere Aussagen. Mıiıt einer der zentralen Fragen
rationalistischer Theologie, dem Verhältnis VO  - Vernuntft und Offenbarung,
hat sich der Junge Ranke eingehend beschäftigt. Dabei 2Z21ing die C:Trün«
dung selner religiösen Ex1istenz: entweder Festhalten den durch Tradition
gegebenen, für absolut wahr deklarierten christlichen Gehalten der Q{f*
Nung des religiösen Bewußtseins für wissenschaftliches, weiterführendes
Denken. Wenn, w1e die euerer behaupteten, allein die Erfahrungswissen-
schaften imstande 1, eın zureichendes, der Vernuntit entsprechendes
Verständnis VO Weltzusammenhang erarbeiten, annn konnten für die
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Gültigkeit eines 1n der Heiligen Schrift bezeugten christlichen Gottesglau-
ens keine besonderen, Aa4Uus der allgemeinen Vernünfitigkeit ausgeklammer-
ten Gesetze gelten. {[Jas Bedürtfnis ach einer natürlichen, der Vernuntit
entsprechenden, 1 Menschen frei wachsenden Religion Wäal auch
Rationalisten nıicht strittig. ber VO einer 1m Laufe der Geschichte einmal
offenbarten Religion mi1t entwickelter Heilslehre, der allenfalls die Rolle
einer Eingangsstufe einer ernstzunehmenden natürlichen Religion kon
zediert wurde, mußfßÖte gefordert werden, da{fß sS1e sich dem Urteil und der
Auslegung der grundsätzlich geschichtslosen Vernuntft stelle, a1so ihren An-
spruch auf unbedingte Gültigkeit un: Wahrheit aufgebe Gerade die Be-
hauptung VO Supranaturalisten der Orthodoxen War 1el des Angriffs:
5S gehöre Z Wesen wahrer Religion, insbesondere des Christentums die
übernatürliche, für die bloße Vernunft nıe hinreichend einsehbare, HAT 1
Glauben zugängliche Offenbarung.

In der Auseinandersetzung mit dieser Problematik gab CS e1m jJungen
Ranke elıne Phase, Cc1 der natürlichen Religion der Rationalisten näher
WAar als dem später 1n Anspruch FCNOMMENC unbedingten Glauben. »Bloßer
Glaube« konnte ach selner Überlegung bei der Unzulänglichkeit mensch-
licher Vernuntft eın Ersatz für absolutes Wiıssen se1IN, ohl aber eın «sub-
jektives Schauen« als Norm und Überzeugung für das Handeln un insotern
eine „Hilfe der Gottheit«® »Se1 auch eiıner och einfältigen Gemütes«,
notlierte Ranke,’ » CT ann doch nicht auf das AQÜUTtTOS EDA glauben; mu{
doch, w as CI auch glaube, irgend eine Analogie seinem vorıgen Wıssen
haben.« Be1 der Bibellektüre, WCCI11)1 s1e ber die bisher vornehmlich beob
achteten historischen Bücher hinausschritt, SCWAanNn die rage besondere
Dringlichkeit. »Aus den Büchern der alten und innıgsten Theologen w1e 4UusSs

den Brieten Pauli spricht u1ls wunderbar Jjenes unbedingte Vertrauen auf
die göttliche Rechtfertigung, jener stille Glaube den Erlöser Christum
das Herz, da{iß WIT alle die alltäglichen Philosopheme Von der moralischen
Pflichtigkeit, VO dem (‚utestun un Böseslassen, W as doch CeW1g Herz
nicht ausfüllen kann, VEISCSSCH und VO  - uns abtun möchten. Wıe aber?
Sollen und können WITr 6S nehmen, w1e sS1e 6S genommen? Miıt all den WUlIl-

derlichen Modifikationen, die der Eindruck der verschiedenen Zeıten ın jener

WuN L NT. 80.
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Lehre zurückgelassen, die ihr eben eine gangbare Philisophie aufgedrücki?
Wır können nıcht durchaus nehmen, W1€e 6S Luther nahm!« Zwar hat f
»e1ıne Flamme angezündet, die weıt leuchtete«. » Aber w1e er's empfangen
hatte 1ın dem Gemüte, konnte CT CS nicht dem Begriffe fassen.« Luther
blieb bei dem csola scr1ptura, weil der Gelst der Bibel auch A4UuS ihm sprach
und »weil CT 1n der allgemeinen Kamptzeit eiınen Panzer un: eıne Waffe
brauchte, VOI der jedes Auge 7zurückbehbhte«. Selbst Paulus hat »die Idee ohl
nicht Sanz und 1n ursprünglicher Reinheit ausgesprochen: und W as 2U5 den
andern Schritten des Neuen un en Testaments u11ls anweht, 1st der Cje1list
ursprünglich noch nıicht 1ın eine Form verfaßt ohne alleinigen fteststehenden
ezug auf die Vergangenheit«.“

Mıt anderen Worten: Ranke Wäal, Ww1e n argumentierte, nicht bereit, die
Bibel als das Zeugn1s göttlicher Offenbarung C1m Wort nehmen, W1€e
6S der Protestantismus se1t Luther hatte Dafß die Heilige Schrift 1ın
zeitbedingtem Gewande rede, wußte die Theologie längst; 19888 1 kon
kreten Fall die CGirenze zwischen eigentlichem Kern un zeitgebundener
Zutat liege, Warlr strıttig HT fließend. Mıiıt Differenzierungen hielt sich Ranke
nicht lange auf, WCII1N CT sich anschickte, hinter der berichteten Heils-
geschichte und der biblischen Verkündigung das etztlich Gemeinte, den
»ursprünglichen Gelist«, die » Form ohne ezug auf die Vergangenheit«, den
» Begr1f f« ü die verborgene »Idee« suchen, die göttlichen rsprungs und
Menschen erkennbar se1n und zugleich normatıven Charakter besitzen
mu(ßte. Vollends deutlich wird das 1n Rankes Christologie. Auf die Lage
» Was glaube WCI11 ich ıhn Christus| glaube?« antwortete 5Er 1st
Gott 1m Menschen; glaub’ ich ihn, glaub’ ich die Göttlichkeit 11
Menschen.«? Ranke folgert daraus sogleich: 550 MUu Ja der Glaube ohl
nıcht se1ıne Christi| Erscheinung geknüpft Se1N: die Idee 1sSt (F

knüpftt. Wem die Erscheinung das Herz erfühllt, em Gläubigen, W}

ist selig, se1 selig: wem der stille Glaube entrissen 1St, der mu{ sich ZUTt
Idee flüchten. Dieses lafßt uns tun Die Idee Christ!, VO der das Ite Testa-
ment Singt un Sagt, VO der das Neue erzählt, die aus den Schritten und
Taten der i{römmsten Männer hervorleuchtet, laßt uns halten und esseln «!

WuN L, NrT. 55
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DIe rage ach der Gültigkeit des Gotteswortes, Ja ach dem Absolutheits-
anspruch des historisch gewordenen Christentums Warl damıiıt auf die VOCI-

borgene und erst noch entdeckende »Idee« reduziert. Nicht als orm
1sSt EW1£; 1Ur der Kern, der sS1e einhüllt, hält den Wınter 4u  N IDIie
Form isft UL, aber nıicht aqaufßer der Zeit « Darum gilt auch » E1N Mensch
VO  . Religion heißt u1ls der, welcher die in einem innersten Se1in genährte
Überzeugung VO Göttlichen un: der Verbindung VO beiden, dem Mensch-
lichen und Göttlichen, 1n der moralischen Vernuntt durch die lebendige Taf
beurkundet; ohne 6S 1n Betracht ziehen, welchem außern Kultus GT

zugetan i1st %C

Es arakterisiert den Jungen Ranke, da CS bei der »Idee« 1n schwin-
delnder öhe nicht lange aushielt, sSe1 CS, dafß selner 1n einsamem Den-
ken gefundenen Deduktion doch nıicht sicher Wal, sSe1 C5S, da{(ß die VeOI-

hüllte Idee sich iıcht leicht entschleiern liefß Den eintachen Gemütern,
den schlicht Glaubenden wollte 61 Nn1ıe ahe Treten Blof(ß logische KONSe-
quenzenmacherei der kämpferisches Eıntreten für selne Überzeugung kam
für ihn nıcht 1n Betracht. Es die Romantiker, die ihn einen Weg
finden ließen, sich mi1t Tradition 117 Erscheinung des christlichen Glaubens,
W1e s1e den Alltag erfüllten, einschlie{fßlich aller Widersprüche 1n der Ver-
kündigung un! aller rationalen Ungereimtheiten der Dogmatik 1I1-

g]eren un:' damit harten persönlichen Entscheidungen auszuweichen. e1m
Vergleich des Opftertodes des Sokrates und Jesu notierte B Christus ystirhbt
für die Menschen, die höchste Nntsagung un! Selbstverleugnung gleicht
CSOft und Mensch wieder aus, W1e auch CT 1n diesem Siınne als e1in Von

(ZOft rein ausgeflossener und in (GOtt 7zurückfließender selbst Ciott ist z I Ind
sollte 1es auch wirklich ursprünglich nicht Ha ihm gelegen haben, W1€e
WITr hierüber nicht entscheiden können, hat 6S doch der Glaube des
Volks, der sich dem göttlichen Eiter der Nachfolge Christi entzündete,
hineingetragen, ‚Bn schon als eın solches Erzeugni1s mMmussen WI1Tr’s ehren.
Denn eben 1n der Volkstümlichkeit un:' der allgemeinen Stimme dafür
spricht sich die Göttlichkeit aqus. «® Im gleichen Sinn heißt Cc5 1n den otizen
ber das Abendmahl: »Sollte s enn durchaus geraten se1n, sich den

WuN L, Nr. 79
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exegetisch willigsten Sinn der heiligen Schrift überall binden und jedes
andre verschmähen? Wenn sich uns CSOFft 1 Wort geoffenbart hat,
wird 6 sich unlls doch auch durch die Gemeingesinnung, durch die Idee, die
icht 1n den Köpfen einzelner braust, sondern ein Volkseigentum und
universell ist, haben kundtun können. SO die Lehre m1t dem Abendmahl.
ESs 1st nicht leugnen, da das Neue lestament die unmystische Deutung
begünstigt; aber 1st einmal Christus Gott, i1st C5 11n Christentum auf EINE
Vermengung der Kirche mi1t C 2OÖft und dem Heiland abgesehen, und 1st as
Abendmahl einmal wieder symbolische Handlung, WaIium diesem Symbole
nıicht jene feierlichere schönere Deutung gönnen, die c5 11 Laufe der Zeıten
nicht sowohl empfangen als SCHOMLUMNMCN, nicht aus einseitigem Streben sich
zugeführt, sondern 4UuSs dem eW1g treuen kindlichen Glauben der Völker
geschöpft hat un: gewonnen Denn Wäas verbürgt uns anders die Göttlich-
eıit des, W as WITr auch als göttlich anerkennen, als da 65 den Prütstein der
Jahrhunderte 1n allem Wechsel der Ideen, 1n aller Veränderung des hri-

ausgehalten und bestanden hat.«!*

Der volkstümliche Glaube als Siegel und offenbarende Kraft mıiıt dem für
die Jugendzeit 1n Anspruch SCHOMMLCNCHN »unbedingten Glhauben« mi1t
Luthers Lebenselement hatte diese e1gung, dem aus der Vergangenheit
mit Anspruch auf Autorıität und Gültigkeit his 1NSs Hıer un:! Jetzt reichenden
Übereinkommen normatıve Kraft zuzubilligen, nichts u  =) Es 1st icht

übersehen: das angebliche göttliche Verbürgtsein des allgemeinen Volks:
glaubens W 4asSs könnte 1Aan nicht alles darunter subsummieren? gab
Ranke die Möglichkeit, dahin zurückzukehren, VO  - 8 aufgebrochen
Walr Er hat sich die geistige Welt, 4us der wg Stammte, nicht auf die DDauer
infragestellen lassen, brauchte sS1e. also auch icht Schmerzen, Ver-
zichten und Niederlagen 7zurückzuerobern. Statt sich umtassend un radikal

klären, eignete E sich aus seiner Umwelt mi1t beneidenswerter Sicher-
heit das d W as ihn bestätigte un:! W as ß für sich genehm hielt

Mıiıt großer Wahrscheinlichkeit fand (SE: den Weg 7zurück Gefühl un
Urvertrauen durch Jacobi, den geistreichen, unmethodischen, sprunghaiten,
dichtenden Philosophen, der dem Verstande allein un allem NUur begriff-
lichen Denken abgesagt hatte, weil s1e niemals Z} Unbedingten gelangen
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konnten, dagegen allein dem Sprung 1 den eintfachen alltäglichen Glauben
das unmittelbare Gefühl für Gewißheit verhieß, das keiner Beweıise bedarf.
Mıiıtten 1n den philosophischen Problemen, denen allein folgen Ranke
weder e1gung och Geduld autwenden wollte, stellte WwW1e Jacobi miıt
Verwunderung fest, da{ß eın fröhlicher Mensch se1 Der Durchbruch
klingt W1€e eine Fanftare: » DIie Fröhlichkeit entspringt eben 4aus dem Dasein:
Cc5 hat se1ne eigene Gewalt, seinen eigenen Beweiıs, se1n eıgenes echt 1ın
sich « Was soll 1er das Kopfzerbrechen der Philosophie? » DIie annn ber-
haupt n1e€e eiNn absolutes Leben gewiınnen. SO wen1g s1e aussagt, W as da ist,
sondern 1immer NUL, W as WIT anzunehmen, glauben durch Natur
gedrungen selen, wen1g kann s1e einen Menschen beleben, dem iıcht
hundert Bedingungen zugegeben sind, der nıcht schon auf andres
hin, auft se1n bloßes- 1 )aseın hiın se1n Leben geWagt hat Und finden
wir’s.«?

Rankes Losungswort heißt hinfort »Leben« , Lebefi icht als abstrak-
ter Begriff, abgeleitet aus einem philosophischen System, sondern eıne
erfahrbare, erfahrene Einheit VO  e} Innen und Außen, Wollen und Vollbrin-
5SCH, Tradition un: Gegenwart, Individualität und sittlichem Gesetz, Ge-
danke und lat Nichts als diesem »Leben« sollte fortan all seın Wollen un
Handeln dienen. Handeln aber schien ihm für se1ine Person nicht ausschlie{ß-
lıch 1n der Wissenschaft möglich. Im Zweiftel darüber, AR se1ne schöpfe-
rische Kraft sollte, hat 61 sich eine Zeitlang gefragt, ob CT icht
— 8 Dichter beruten sel, besaß aber Selbstkritik und asthetischen Geschmack
CNUS, erkennen, w1e weıt se1ıne poetischen Schöpfungen hinter sSE1-
181  a Erwartungen zurückstanden. So blieb die Wissenschaft doch die einz1ge
Möglichkeit, schöpferisch werden. Vollends sicher machte ihn aber erst
Fichte, als 1816 aus dessen » Wesen des Gelehrten« sich die Satze notierte:
)>AHCIII erscheinenden Leben liegt die göttliche Idee ZU Grunde; eın be-
stiımmter eil derselben i1st erkennbar. Ihn erkennen und die Erkenntnis
weiterzuleiten, ist die Bestimmung des Gelehrten. Wo aber die gött-
liche Idee rein e1n Leben gewinnt, da aut S1e C6 Welten auf, auf den
Irümmern der alten.«!® Wıe eın Stein scheint diese Einsicht 1n Rankes
Bewußtsein gefallen sSe1IN. Im Grunde Warlr nichts anderes als die Erin-

I5 WuN L, Nr 155, datiert: 23 März 1817; vgl Nr. SOI
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eine Erkenntnis, die ET schon 1n einem se1INer Pfortaer Valedik-
tionsgedichte selbst ausgesprochen hatte

» Wıe 1m Strahl autftassenden Jas Iso erscheint dem Forschenden, mir,
Der forschende Mannn Dein Bild,
Immer der Strahlent- e1g ich herab
Senderin Sonne In mich,
Goldenes Bild gewahrt: e1g ich hervor

Aus m1r,
Dich sch ich,
Im Kleinsten Dich,
Dich 1mM Gröfßten.«1*

Der altere Fichte erst hat Ranke sicher gemacht, daß se1ine Bestimmung
die des Gelehrten se1 In einer erleuchteten Stunde Vorabend se1nes

Geburtstages” scheint ihm klar geworden se1n. CT den höheren
Sınn se1nes Lebens 1n eiıne eıgene Schöpfung umzusetzen, 48 einzustim-
116  5 habe 1ın den allgewaltigen hor der Dichter un: Denker >1Ch weiß
doch Sal nicht, W as ich hier solle. Luther, der verborgene un:! doch

naheliegende Grund, 1n un: 4AdUus dem e bisher gewachsen Wäl, wurde
das Thema, 1n dem se1ne innenden Kräfte, se1n rang nach Gestaltung
un Erkenntnis, se1n Forschergeist zusammenschlugen.

I1I1
Aus dem Abstand des Alters hat Ranke 4112 andere Motive für se1ine
gründliche Beschäftigung mi1t Luther genannt. {a 1St die ede VO  w} seinem
» Interesse der deutschen Sprache durch das Studium der Schritften Luthers,
dessen Gedächtnis 1 Jahre 1817 allgemein wurde. DIe schwachen
populären Darstellungen, die ZU Vorschein kamen, veranlafiten mich
indem ich die ersten Dokumente studierte, ZUu Versuch einer Lebensbe-
schreibung. «” anderer Stelle: Als einer der größten Bewunderer Goethes

seinen Kommilitonen se1 ihm se1n Werk »wirklich zu modern« erschie-
1CH Auft der Suche » nach alterer; och mehr 1n der Tieftfe der Natıon
liegender sprachlicher Form« habe Luther gegriffen, »ZUuerst NUT,
VO  w} ihm Deutsch lernen un:! das Fundament der neudeutschen Schriftt-

X WuN I, Nr. (43)
WuN 1, NrT. 134.
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sprache M1r eıgen machen &. ber annn doch VO  3 dem großen Stoff
un: seiner historischen Erscheinung selhbst ergriffen, habe 1817 »Wil'kliCh
den Versuch gemacht, Luthers Geschichte 1n se1iner Sprache 7zusammen(fas-
send darzustellen. Man begreilft, da{fß mich da auch die theologischen Fragen
1n tiefer Seele beschäftigten.«“ ach der Erinnerung se1liner Brüder hatte
Ranke die Absicht, seiner Arbeit den Titel » Martın Luthers Evangelium«“
der »Luther, der fünfte Evangelist«“ geben. Von alledem enthalten die
erhaltenen handschritftlichen otiızen nıchts.*

Nımmt 11a alles1, ist e1in gutes Drittel der 816/17 entstan-

denen otizen erhalten. Geduldig durchläuft Ranke die CUu1l schweren
Folianten der chronologisch geordneten Altenburger Ausgabe der luthe:
rischen Schritften ıä8! deutscher Sprache, die GT bereits als Student besafß Auch
die lateinischen Werke liest 1n der deutschen Übersetzung. Was 1er
fehlt, sucht Iß 1n der Jenaer un 1n der für se1ine Zeıit modernsten, der
Walchschen Ausgabe. Daneben treten die greifbaren Veröffentlichungen der
Tischreden, Predigten und Briete. ber die Zeitereign1sse sucht CT sich Rat
bei Johannes Sleidanus, Friedrich Hortleder un Veıt Ludwig Von Secken-
dorf Ranke liest die Quellen un: nichts als die Quellen; VO sekundärer
Lıteratur findet sich keine Spur  24 IIie iBSBER grob geordneten Xzerpte kürzen

53/54,
Heinrich RANKE: Jugenderinnerungen. ufl 1886,
INS Constantın RANKE 1m Pfortenser » FCCE« 1886, B

273 Zum handschriftlichen Bestand des » Fragments über Luther« vgl WuN z 333 f} die
Auseinandersetzung mıit Schweitzer eb L, Der Beschäftigung mi1t Luther geht
Rankes S0O$. »Luther-Novelle« VOTauUsS, datiert »8 Sept. I1816« |WuN 3y Nr. 10], die
ihren Namen Unrecht tührt Im Mittelpunkt der Erzählung 1m Wackenroderschen
Stil steht Franz eyer, eın Wittenberger Dichter; Luther selbst, der redend un han:
delnd auftritt, ist Nebenfigur. Biographische Züge A4UusSs Rankes Werdegang sind ELVl

kennbar, besonders 1n dem zentralen OLV des gemalten Bildnisses und seiner Ver-

wirklichung 1n Marıla, der Tau des Bruders, iıne Erfahrung, die Franz, der lange
»ausschließlich der Betrachtung gelebt«, 1ın das tätıge Daseın eines Pfarrers zurück-
tührt. Allenfalls ist der altertümelnde Erzählstil eın entfernter 1NwWwEeIls darauf, daß
Ranke sich bemühte, 1n Luthers Sprache einzudringen.
Der Versuch VO  - Schweitzer (aaO, 389-399] nachzuweisen, Ranke habe wichtige histo-
rische Nachrichten und Urteile aus arl Ludwig WOLTMANN: Geschichte der Refor-
matıon 1n Deutschland VO. Reichstag Nürnberg 1543 bis ZU Religionsfrieden 1535
Altona 1801-1805, 1817 eNtNOMMECN, erweist sich nach dem erweıiterten handschrift-
lichen Befund als nicht haltbar.



den pleonastischen Stil und die syntaktischen mMWwege der Vorlage oder
lassen I1 Satze aus, die Ranke 1m Zusammenhang nicht VO  w} Bedeutung
scheinen. Mıtten den Exzerpten stehen, sofern s1e nicht 1ın den » Tage-
büchern« niedergelegt Sind, mehr oder weniıger ausführliche Reflexionen,

1n der orm des Zwiegesprächs mı1t sich selbst, e1n Zeugn1s für Rankes
Gewohnheit, schreibend denken. Zusammenhängende biographische Par-
tiıen sind offenbar nicht entstanden. DIie Auszüge A4Uus Luther fassen iın erster

Linıe den vergeblich sich quälenden Mönch, den Lehrer, Hausvater, Bürger,
Erzieher. Nach Aufzeichnungen ber zentrale, auch theologische Fragen,
die Ablaßthesen, die Disputation mıiıt E  J die Schriften Von 1520O, den
Bauernkrieg, den Abendmahlsstreit, den älteren unduldsamer werdenden
Luther sucht 1112  5 vergebens. Die innere Organıisatıon der Arbeit 1st 1ın
ein1gen wenigen Kapitelüberschriften angedeutet. 1536 mündet s1e 4a4Uus

1n eine breitere, ach Jahren geordnete, fast ausschliefßßlich politische Dar-
stellung der Reformationsgeschichte bis 1546, 4UusSs der Luther völlig VCI-

schwindet. Was sich Ranke »Luthers Geschichte 1n seliner Sprache
sammenfassend« gedacht haben INas, bleibt unklar. Von einer besonderen
Aufmerksamkeit auf Luthers Sprache fehlt jede Spur

Auf Rankes Einsichten ber die Reformationsgeschichte als (3anzes 1st
1er nicht einzugehen.” Worum 1st ihm bei Luther tun“‘ Der OTSO
dieser Aufzeichnungen mahnt ZUT! Zurückhaltung bei der Analyse:” SO jel
ist indessen deutlich: Luther 1st 1er keine sich Zug Zug entfaltende
Persönlichkeit, vielmehr eın Monolith, den die Gedanken des werdenden
Historikers umkreisen, Zugang gewiınnen dem, W asSs Luther 1
Innersten bewegte un se1ne Wirkung ausmacht. Dafß eigene Fragen und
Luthers Antworten einander zugeordnet sind, ist offensichtlich.

Luther 1st dn und Sal eın Mystiker, 1m Gegenteil: »alles 1st hell, klar
durchdringend«. ET ergreift das Übersinnliche mıiıt jener lebendigen Krait,

25 DIie bisher einz1ıge Analyse der »Reformationsgeschichte« bei Joachimsen: Einleitung n
4-€

26 Hinrichs hat 4AUus einıgen wen1gen Andeutungen organologischer Art auf eın eingehen-
des Verhältnis Rankes vA Neuplatonismus und Plotin geschlossen, e1in Verhältnis,
4A4UusSs dem Rankes universalgeschichtliche Konzeption ableitet. Aus dem andschritt-
lichen Betund ergibt sich, daß anke die Neuplatoniker ausführlich TSLT 1n Frankfurt
Oder studiert hat. behalte mMI1r VOIL, auf das Thema 1n anderem Zusammenhangzurückzukommen.
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die sich auf die sicherste Einsicht stutzt.« Er hat sich auch nicht dem » bl1n
den Glauben die Autorität« ergeben; »die 1st Ja totgeboren und wird nıe
eın Leben gewiınnen«. Luther folgt ihr vielmehr mit dem BewulSstsein,
»als stünde ber derselben«. Man ann sich dem Versuch, ber ihn lar-
eıit gewınnen, nicht mit der Ausrede entziehen, dafß »Unbegreifliche
unbegreiflich« finden, und 6S dabei bewenden lassen. » E1N wahrhaft
innerlicher Mensch kann das icht ihm 1st se1n SaNZC>S Leben e1in Gedanke,
aber eın klar durchdrungener. WiIır sollen daher nıicht aufs Cu«c das Un-
begreifliche au{ftischen, W as hilft’'s! Wır werden EeW1g nicht ran glauben:
Dıie geheimeren Fäden sind entdecken, die das (:anze halten un:!
knüpfen das eine Wesentliche, der andern inge Grund un Ursache.«
Ist CS bei Luther nöti1g, Leben und Lehre gesondert berichten?«
Nichts als se1n Leben berühren WI1I« } allerdings ein Leben, das mıit der
Lehre 7zusammentällt. » Nur Eın Geist 1st C5S5, der 4US ihm spricht, 1n
Meıinung, die WIT hören 1n dem Abendmahlsstreit w1e 1 Ablaßgeschäft,
aber innerlich lebend un immer He  S Es ist die Aufgabe, diesen Grundsatz
klar ergreifen und ih: 1n dem SANZCH Leben aufzufinden un darzu-
stellen.« Ranke verwirft die Absicht, Luthers dogmatische Anschauungen
entwickeln; enn »die me1isten VO  - ihnen sind 1n dem Empirischen der
chrift der seiner Zeıt bedingt und Stammen icht unmittelbar aus seinem
Innersten; 1n den Mittelpunkt se1nes Lebens In ussen WITr eingeführt
werden, sehen, W as CT wollte, innerlich erstrebte, suchte Uun: auch gefunden
hat; da finden WIT se1ine Grundmeinung, da se1in Geheimstes. Es besteht ın
dem Leben, einer mi1t dem Innersten der Schrift 7zusammenttriftf£t: un
VO  3 da alsbald geht 6S hinaus 1n das Leben:; B annn anz ungeteilt 1st,
Was ist; nichts Menschliches kann ihn beschränken noch aufhalten;
immerdar leht i fort 1n der Idee, e1in reiner, höchst seliger Mensch. WEn

Dıie Wirkung VO  = Luthers Lehre un Sınnesart beschränkt Ranke icht
auf das kirchliche ogma » Wıe das Christentum selbst die Welt gebildet
hat, dafß WITr m1t den innersten Fäden unseres Leben dasselbe gebunden
sind, also hat Luthers Lehre un: Leben SalıZ Europa umgebildet, nicht allein
dasjenige, das nach seinem Namen ZeENANNT 1st überhaupt eın Land, eın
Staat hat sich der allmächtigen Einwirkung des angeregten e1istes entziehen
können.« W arum haben icht auch andere, Benedictus de Sp1n0za, Renatus
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Cartes1us, Friedrich der Große solche Wirkung gehabt? » Darum allein, weil
das Bauernkind e1in glühendes Herz hatte, un! VO  — der eingeborenen lut
se1nes erzens alles ZEeUZTE; W as CI dichtete und trachtete; dafß as
lebendige Wort se1nes Ge1listes den innersten Ge1lst überall aNnNZUICSCIL VeI:-

mochte, den Gelst, der sich gleich 1st un: 1n uns allen lebht und NUur getroffen
werden mufß, 1m selben Funken sprühen un:! flammen, w1e der
göttliche flammt.« Was aber bannt die e1lster allesamt dieses Innıge
un:! Wesentliche? » Das Innıge un Wesentliche 1n unls selbst 1st Daher
Stamm(C, W as irgend Grofßes geschehen ist, alles Gute‚- die Gesetzgeber und
Dichter der alten Welt haben Cc5 gefühlt und erkannt, die besten (ze1lster
der Zeıit sich daran gehalten. Zu den weniıgen Heroen, die 65 völlig
ergriffen und völlig ausgesprochen haben in Wort un!:! ar gehört Luther. «
SO Laist Ranke se1n enthusiastisches Lutherverständnis einmünden 1n einen
die Welt erfüllenden, 1n allen seinen Erscheinungen einheitlichen e1s
des Lebendigen.

Es liegt auf der Hand, dafß der Student Ranke mehr VOIl seinem eıgenen,
VOIIL Ort und Stunde bestimmten Denken un:! Se1in 1ın Luther hineingetragen
als dessen religiöse Verkündigung 1n sich aufgenommen hat, obwohl CI CS

Fleiß nicht hat fehlen lassen, Luthers Schriften vollständig wWw1e mOÖg-
lich durchlaufen. So schwer uns heute se1n mMag, se1n Lutherverständ-
N1Ss nachzuvollziehen, sehr ist festzuhalten, da se1ine Umsetzung idea-
listischer und romantischer Vorstellungen auf Luther weder eın Vorbild
noch eine Parallele hat, also i1ne originale Leistung darstellt, dafß aber auch
se1ine mehr als 100 Jahre verborgenen Überlegungen keine Wegweılısun für
die spatere Lutherdeutung geworden sind. S1ıe ist Sanz andere Wege gegan-
SCHh

Was ihn bewogen hat, selinen Plan nicht allein aufzugeben, sondern se1ine
otizen n1ı€e wieder vorzunehmen, die verlorenen Blätter der ursprung-
lichen Handschrift geblieben sind, darüber 1äßt sich, da jeder 1n wels fehlt,
UTr spekulieren. Der Lehrer einem 1 neuhumanistischen Geist arbei-
tenden Gymnasıum 1n Frankfurt/Oder (1818-1824) sah sich VOI Cu«c Pflich
ten gestellt. Weil c1I als Lehrer der Geschichte se1ine Aufgaben überaus
nahm, vertiefte sich jetzt erst 1in die breite, A4US$S der Antike stammende
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historiographische Überlieferung. Das Buch, mıit dem VOT die ÖOffent-
ichkeit Lrat, behandelte ZW arl einen der Reformationsgeschichte enachbar-
ten Stoff, aber gegenüber dem Fragment VO  e} 18517 1n völlig veränderter
Methode und Blickrichtung. Wäre der 7zweite eil der »Geschichten der
romanischen un germanischen Völker « Je geschrieben worden, hätte
auch jer Luther einen Platz finden ImMUussen ber das sind 11UI außere
Gründe, die Ranke von der Lebensbeschreibung Luthers weggedrängt haben
mOgen. Sollte ihm schon 1n den Anfängen se1nes historischen Denkens klar
geworden SEe1IN, dafß die Biographie nıcht seinen ureigensten Aufgaben
gehörte? Ihn hatte die Absicht geleitet, Luthers »sittlichem Gesetz«, se1-
116 innersten Kern, seliner » Idee« vorzudringen, ohne ihn einem bereit-
liegenden theologischen oder philosophischem System unterzuordnen. [Das
WAartr eiıne vorwiegend statische Aufgabe. DIie Umsetzung dessen, Was der
Erscheinung Luther zugrunde liegt, 1n einen historischen Prozef(ß 1st EIAHT: 1n
Ansätzen erkennbar. Wiıe das Innen 1m Außen sich darstellt, das Empirische
mi1t der Idee sich vermählt, W as unweigerlich 1ın die Breıite der
Reformationsgeschichte führen mußte, das auft allen Stuten sich verständlich

machen und SaIi überzeugend darzustellen, überstieg vielleicht doch die
Kraft des 21jährigen. Denn aller einschlägigen Studien besafß CI VO

der politischen und kirchlichen Wirklichkeit der Zeıt noch keine zureichende
Vorstellung. Es bleibt aber der vorliegende Torso als (sanzes für Rankes
werdendes historisches Denken C1IH einZz1gartıges Zeugn1s. An dem ersten

geschichtlichen Sto{ff, dem sich zuwandte, erfuhr konkret eiInes der
bleibenden Grundelemente sel1ner Geschichtsschreibung, das sich ZWAal

Luther entzündete, dem Wesen ach aber VO  = ihm unabhängig WAarTrT und das
Ranke wenı1ge Jahre später formulierte: In aller Geschichte wohnt, ebet,;
1st (Sott erkennen. ede LO ZeEUZEL VO  a) ihm, jeder Augenblick prediget
seinen Namen, meisten aber, dünkt mich, der Zusammenhang der SI0
Ben Geschichte «” Diesen Glauben hat Ranke 1n spateren Jahren nıcht mehr
mit der gleichen Keckheit ausgesprochen; se1ıne Grundüberzeugung 1st ST

c1€:nnoch geblieben.

20 An Heinrich Ranke, Ende März 1820; vgl Leopold RANKE: Das Briefwerk/ hrsg. VO:  -
Walther eter Fuchs 1949, I8
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Z:Wanzıg Jahre spater stellte sich Ranke 1ın der »Deutschen Geschichte 1m
Zeitalter der Reformation« erneut dem Phänomen Luther. Er scheint ihn
mit BallıZ anderen ugen sehen. Der biographische Ansatz, iın den Aut-
zeichnungen VO  = 1817 bereits gebrochen, ist völlig aufgegeben. Der subjek-
tiıve Enthusiasmus für die einzigartıge überhöhte relig1öse Gestalt, die CT

beispielhaft den Sinn auch sSe1INeESs eigenen Lebens beiragte, 1St der objek-
tiveren historischen Empirıe gewichen. Luther i1st ZW al immer noch eine
der herausragenden Gestalten, 1m SaNzZCH aber 1n die Zeitgeschichte e1IN-
gefügt, icht sechr das Exempel für eine schlechthin menschliche Haltung,
sondern der Vollstrecker VO  e Anlagen und » FTendenzen«, die 1n der Welt-
geschichte bereits angelegt

Wollte na  } 1m einzelnen den Gründen für die Gewichtsverschiebung
nachgehen, hieße das, ZWaNnZzıg Jahre der Rankeschen Lebensgeschichte
nachzuzeichnen. Das ann 1er nicht geleistet werden. Eın paaI Stichworte
mMUussen genuüugen Aus dem einsamen Studenten WarTt der mı1ıt Gleichgesinnten

sehr konkreten Aufgaben zusammenwirkende Oberlehrer, der schon
bald wieder 2Uus diesem Kreis sich lösende, mit allen Mitteln der Kritik

den Strom der Zunftgenossen arbeitende, vielversprechende Geschichts-
schreiber un!: Berliner Protessor geworden. Aus der landschaftlichen und
bildungsmäßigen Enge War A 1n die aufgeschlossene vielfarbige Berliner
Gesellschaft eingetreten, hatte auf der mehr als dreijährigen Reı1ise Prag,
Wiıen, Venedig un!: Rom kennengelernt, mıiıt bedeutenden Gelehrten und
Zeıtgenossen verkehrt, nach Hause zurückgekehrt die Redaktion der » H1sto-
risch-politischen Zeitschrift« gut w1e allein geführt, neben seinen Lehr-
verpflichtungen als Ertrag seiner Reıi1ise die »Geschichte der Päpste« e1INge-
bracht un: sich den Fachgenossen un eiım lesenden Publikum C1IHEeEn
Namen gemacht. Es versteht sich, daß alle diese Stationen ihre Spuren 1n
seinem geschichtlichen Denken hinterlassen haben ET hatte die Genossen-
schaft der romanischen un germanischen Völker als Jräger der abendlän-
dischen Kulturgemeinschaft bis hin A europäischen System nationalstaat-
licher Bildungen ın der NCUEICH eıt entdeckt. e1ım Versuch, diesen Werde-
Sag darzustellen, Warl auf die italienischen Relationen gestoßen. Seitdem
hatten die institutionellen Formen des staatlichen ase1ıns eiın mindestens
ebenso großes Gewicht Ww1e 1n der gängıgen Geschichtsschreibung die Ent-



faltung eines historischen Helden 1n seinem Werk. Die 1n der Geschichte
auftretenden un miteinander ringenden staatlichen Maächte ihm

politischen Organısmen geworden, bei denen die Gewalt, die Macht
sich Ausdruck eines geistigen Wesens bedeutete. Ihr Ineinandergreifen

wurde für Ranke das Thema der Geschichte Europas, ein Thema, das sich
durch das Ausgreiften der aufeinander angewıesenen, selbst 1mM harten Kampf
nıcht voneinander lösenden historischen Maächte iın ihrer Auseinander-
SCIZUNg mi1t dem Orıient un: 1n der Entdeckung bisher unbekannter Erdteile
AAA Weltgeschichte weiıtete. Dıie Reformationsgeschichte War ihm diejenige
Epoche, deutsche Geschichte ZUrTr Weltgeschichte wurde. SAr erstenmal
erschlofß CT sich 1n den erhaltenen Akten der Handelnden die dichtesten
an ihre Handlungen heranreichenden Zeugni1sse. DIie unendliche Fülle des
FEinzelnen SCWAahnl ZW ar eine eigene Faszınatlion, entlie{ß ihn aber nicht 4Uus

der Aufgabe, das Wesentliche und Charakteristische 4UusSs dem einzelnen
Faktum herauszulösen un:! CS 1in den Zusammenhang mit dem Ganzen
einzufügen. [)as WarTl keine stilistische, sondern eine 1n der Sache selbst
liegende Forderung. Wiıe sechr ihm das gelungen ist, hat hbereits CN zeılt-
genössischer Kritiker der »Reformationsgeschichte«, arl Klüpfel, auSgCSPIO-
chen » Der durch das (:anze hindurch gehende Faden ist für Ranke iıcht
der bloße logische Prozelß, jenes reine Denken, 1n welchem eiıne einselt1ige
philosophische Richtung den Kern der Welt und alles Daseins sieht, SO1I1-

ern jenes volle Leben des Geistes, das weıt mehr 1n sich schließt als das
bloße Denken. Idieser Geist 1St ihm aber das allein Reale; eine geschicht-
liche Tatsache, die keinen gelstigen Gehalt Hätte; hätte für ihn Sal keinen,
C würde sS1e. nicht für wert hakten. 1n der Geschichtsschreibung autbewahrt

werden.C
In diesem Zusammenhang hat auch Luther seinen Platz ber C} ist 8926

nıcht mehr sehr der aus seiner eigenen Fülle un: Tiefe schöpfende reli-
gz1öse Verkünder nd Tater als der Erfüller einer weltgeschichtlichen 1SS10N.
Nach einer langen Vorgeschichte 1n der Abfolge der Zeıten; die Ranke 1n
allen Verzweıgungen verfolgt un! analysiert, aktualisiert un realisiert
sich diese Weltmission 1n Luthers Lebenszeit. Er 1st mehr Werkzeug als
Schöpfer. Zusammenfassende Würdigung fehlt Indem Ranke Luther 1n die
historische IDDımension rückt, schafft CI zugleich Abstand selıner früheren,

x Zıitiert bei Joachimsen: Einleitung L,
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stark auf sich selbst bezogenen existenziellen Deutung. ber dem oll
strecker weltgeschichtlicher Aufträge hat CT aber nicht völlig den ringenden
einsamen Menschen übersehen, mi1t ern GL sich verwandt fühlte. Der
Gesinnung ach hätte die Quintessenz VO  - Luthers Klosterkämpfen
auch 1n den Fragmenten des Studenten stehen können: » ESs WAar die Sehn-
sucht der Kreatur nach ‘der Reinheit ihres Schöpfers, der S1e sich 1n dem
Grunde ihres ase1ns verwandt, VO der s1e sich doch wieder durch eine
unermeßliche Kluft entternt fühlt.«31

Eın Wort 1St noch Rankes Vorlesungen. Die Reformations-
geschichte und die Gelegenheit, VO  an Luther sprechen, hatte 1ın diesem
umfangreichen, weithin noch erhaltenen COrpus einen höchst unterschied-
lichen Stellenwert: bei den 1n der Hauptsache das Mittelalter behandelnden
Vorträgen bildete die Geschichte der Reformation den Endpunkt, der
weilen 4US Zeitnot icht einmal erreicht wurde der 1n gekürzter Form
vorgetragen werden mulßste; für die meısten, die 11606 teE Geschichte betref-
fenden Vorlesungen hatte Luthers Zeitalter einleitende Funktion oder wurde
1ın den ersten Kapiteln behandelt So oft Ranke die gleiche Thematik auch
aufgriff, wen1g liehte (1 6S sich wiederholen. Seine Heftte ber die
Reformationsgeschichte, mochte er S1€e aufs kürzeste gerafft oder 1n beacht-
licher Breıte vortragen, unterschieden sich 1ın nıichts VO  e} denen, die anderen
Epochen zugeordnet sind DIie auf zusammengelegten un USaMMIMMNCNSC-
klehbten Blättern eingetragenen Korrekturen und Ergaänzungen, lange völlig
He formulierten Passagen, nachgetragene Literaturangaben bezeugen, W1e
Iß sich VO  - die gleiche Sache bemühte. Und doch 1st icht
einmal mıiıt Gewißheit auszumachen, ob GT bei seinem Vortragsstil, seiner
unerhörten Fähigkeit Assozıationen und der Prasenz des rein Faktischen
1n seinem Gedächtnis das auf weıiıte Strecken wortwörtlich Aufgezeichnete
tatsächlich vortrug.“

Was Luther betrifft, wird ImMan, selbst 11141l die erhaltenen Na  -
schriften seiner Hörer heranzieht“ schwerlich ein verändertes Lutherver-
ständnis finden DIie fortschreitende Forschung hat Ranke 1n Teilen ohl

31 Ranke Deutsche Geschichte 1m Zeitalter der Reformation E, 9FE
32 Gunter BERG: Leopold VO.:  - Ranke als akademischer Lehrer. 1968
33 Die Arbeiten an Rankes Vorlesungshandschriften un: den Hetten seiıner Hörer sind

noch nicht abgeschlossen.



Z} Kenntniıs INIMMCN ; grundlegenden Anderungen se1iner Auffassung
sah indessen keine Veranlassung. FÜr e1n wiederholtes eindringendes
Studium der lutherischen Schritten besitzen WIT keine Zeugnisse. Zweierlei
mMag hinzugekommen se1n, die Konstanz seliner Lutherdeutung se1t der
»Deutschen Geschichte 1m Zeitalter der Reformation« festzuschreiben: Zum
einen schrieh der alter werdende Ranke 1mMm wesentlichen Staatengeschichte,
und 1n solchen. Zusammenhängen mußte, W VO  w Luther die ede WAal,
se1ıne weltgeschichtliche Aufgabe och kräftiger herausgehoben, auft das
SIreNg Notwendigste zurückgeschraubt werden, als CS 1n den fünf Bänden
der »Reformationsgeschichte « bereits n hatte; ZU andern: Je tiefer
Ranke 1n immer NCUC, die politische Geschichte verdeutlichende und durch-
dringende Stoffbereiche eindrang, größer wurde seine Scheu, selbst
1n den SanızZ grolßsen Überblicken eigene relig1öse Überzeugungen aUSZUSDPIC-
chen Vielleicht hätte die » Weltgeschichte«, bei der CI mıit Hilte seiner
Amanuensen se1ne Vorlesungshefte zugrunde legte un!: 1ICUu formulierte,
eın och klareres, vertietteres Bild VO  m Luther gezeichnet. ange bevor CcI

das 16 Jahrhundert erreichte, ahm ihm der Tod die Feder 4us der and

Für Luther als das VO ihm selbst 1n Anspruch SCHNOMMIECNC » G1'111'1d-
element« des Rankeschen Denkens bleiben daher das Fragment VO  - 1817
un die » Deutsche Geschichte 1m Zeitalter der Retormation« die entschei-
denden Zeugn1sse, grundverschieden voneinander S1€e auch sind S1e
berechtigen nıicht dazu, obgleich ‚ vielfach geschieht, Rankes Denken 1n
der Substanz als lutherisch charakterisieren. Mıiıt Luthers Geschichtsver-
ständnıis hat sich Ranke explizıt nicht befaßt, WCLNN 111811l absieht VO  e dem
Glauben beider, da{ß (zOtt auch über die Geschichte gebietet, Ja se1n Walten

1n ihr erkennen, mindestens erahnen 1St Ranke 1Sst 1 Unter-
schied seinen jJungen Jahren 1n 7zunehmendem Maßße vorsichtig geworden,
Gottes Walten 1m konkreten Fall anzusprechen. Als 1 Alter se1ın TSt-

lingsbuch für die »sämtlıchen Werke« HG durchging, strich zahl
reichen Stellen den » Finger ( Ottes«, den VOI fünfzig Jahren 1m Über
schwang erkennen geglaubt hatte Seine intiımeren Bekenntnisse sind
ausnahmslos erst ach seinem Tode, auch nicht seinen Willen
anıs Licht gekommen. Von seinem Lutherverständnis her, ruchtbar c5

geworden ist, wird 111a ihn nicht kurzerhand der protestantischen Tradıi-
tıon der deutschen Geistesgeschichte zurechnen dürten. Dafß sich aber die
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besondere Art se1inNes geschichtlichen Denkens gerade Luther entzündete,
bleibt bedeutsam
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